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2 Assistenten

Ehepaar Fischer gewinnt viele Millionen im Lotto. Sie leben von nun an in Saus und Braus, schaffen sich einen Diener und eine Hausangestellte an, kaufen einen Adelstitel und erfüllen sich auch sonst jeden Wunsch.

Doch nach und nach verlieren sie den Bezug zur Realität und werden immer komischer. Als sie merken, dass immer mehr Leute Geld von ihnen haben wollen, beschließen sie, ein Schloss zu kaufen, in dem sie sich von der Umwelt abschotten wollen.

Am Ende bringt man sie auch auf ein Schloss. Aber das sieht ganz anders aus, als sie es sich vorgestellt haben.

In diesem Stück sollte fast alles stark übertrieben werden: die Art der Bewegung, die Sprache, die Kleidung, die Wohnungseinrichtung. Dadurch wird das Stück richtig lebendig und begeistert die Spieler selbst und natürlich auch die Zuschauer.

Im Verlaufe des Stückes sollte deutlich werden, dass die Fischers immer verrückter werden.

Teil 3 ist eine Szene, in der nicht gesprochen wird. Trotzdem sollte die „Modenschau“ im Hintergrund sehr publikumswirksam gespielt werden.

Ebenso kann die Bittstellerszene ( Teil8 ) sehr ansprechend gestaltet werden, indem jeder Spieler seinen kurzen Auftritt mit einer kleinen Besonderheit versieht (sei es in der Bewegung oder in der Sprache.)

Wenn die Fischers auf Grund ihres neuen Reichtums die Wohnung mit Neuanschaffungen überhäuft, ist darauf achten, dass sie zwar nach viel Geld aussieht, aber dennoch kitschig bleibt.

Es ist also hilfreich, sich die Bühne vorzustellen, bevor die Proben beginnen.
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(Im Wohnzimmer der Fischers; alles sieht ziemlich bieder und geschmacklos aus. Auch der Tisch ist so gedeckt; es gibt Kaffee und Kuchen; Fischers kommen mit ihren Freunden Kati und Jan herein und setzen sich)

Lena Elisabeth Fischer: 

Setzen wir uns erstmal und trinken ´ne schöne Tasse Kaffee.

Horst-Ulrich Fischer: 

Und essen ein schönes Stück Kuchen.

(Es wird Kaffee eingeschenkt und Kuchen verteilt; alle essen.)

Kati: 

Und denken daran, wie gut es uns geht.

Jan: 

Das kannst du laut sagen.

Lena Elisabeth Fischer: 

Wieso?

Jan: 

Weißt du das denn noch nicht?

Lena Elisabeth Fischer: 

Was denn?

Kati:

Der Kalle ist arbeitslos! Gekündigt! Von heute auf morgen.

Horst-Ulrich Fischer: 

Geht doch gar nicht!

Jan: 

Klar geht das. Ratz fatz geht das heute.

Lena Elisabeth Fischer: 

Und nun?

Jan: 

Gute Frage.

Kati: 

Hartz IV. Was sonst?

Horst-Ulrich Fischer: 

Oh, oh, oh!

(Alle essen, trinken und schweigen)

Lena Elisabeth Fischer: 

Ich darf mir gar nicht ausmalen, was ist, wenn uns das passiert.

Horst-Ulrich Fischer: 

Das tu auch man lieber nicht.

Kati: 

Wir haben unseren Urlaub dieses Jahr schon gestrichen. Wenn ich mir vorstelle, ich komm’ nach Hause und da liegt die Kündigung ……. Ich glaub’, ich bekäm’ ´n Herzinfarkt.

Jan: 

Da sparen wir lieber dieses Jahr. Und wenn’s im nächsten Jahr besser geht, fahren wir doppelt so lange weg.

Lena Elisabeth Fischer: 

Nicht schlecht. Außerdem ist es zu Hause sowieso viel schöner.

Kati: 

Stimmt. Da sitzt du in irgend so’m Hotel und gehst dir auf die Nerven.

Lena Elisabeth Fischer: 

Wieso?

Kati: 

Na ja. Du fliegst los in die Sonne. Wenn du ankommst, regnet es. Das Hotelzimmer ist viel zu klein. Du kannst nicht ausweichen.

Jan: 

Da gehst du dir unweigerlich nach ´ner halben Stunde auf die Nerven.

Kati: 

Dann legst du dich jeden Tag auf die Sonnenbank.

Horst-Ulrich Fischer: 

Warum das denn?

Kati: 

Na, stell dir nur mal vor, du kommst käseweiß nach Hause. 

Jan: 

Und hier war es die ganz Zeit 30 Grad und so, wie es im Ferienparadies sein sollte.

Lena Elisabeth Fischer: 

Kaum auszudenken!

Kati: 

Siehste! Und deswegen brauchste die Sonnenbank.

Jan: 

Und wenn du dann wieder zu Hause bist, wirst du dauernd gefragt: wie war’s denn? Und dann sagst du natürlich: traumhaft, war’s, wie im Paradies.

(Alle schweigen, trinken, essen)

Horst-Ulrich Fischer: 

Dann kannst du dich auch hier auf die Sonnenbank legen.

Lena Elisabeth Fischer: 

Warum das denn?

Horst-Ulrich Fischer: 

Wenn sie dich fragen: warst du im Urlaub? 

Kati: 

Was dann?

Horst-Ulrich Fischer: 

Dann sagst du natürlich ja. Wir war’n auf den Seychellen. Und das Wetter war traumhaft. Wie im Paradies.

Lena Elisabeth Fischer: 

Und wenn sie dich fragen, wie es auf der Insel so aussieht?

Horst-Ulrich Fischer: 

Ganz einfach. Du sagst: diesmal haben wir Strandurlaub gemacht. Nächstes Jahr bereisen wir die Inseln. Alles schon gebucht.

Kati: 

Raffiniert.

Jan: 

Ist es gar nicht. Wer heute nach Mallorca fliegt, der meint doch auch bloß Ballermann und nicht die Insel.

Lena Elisabeth Fischer: 

Da hast du auch wieder Recht.

Kati: 

(seufzend)

Aber schön wär’s doch!

(Sie schweigen, essen, trinken.)

Jan: 

(stößt Horst-Ulrich Fischer an und sagt, während die Frauen sich sehr leise weiter unterhalten)

Was meinst du, sollen wir es ihnen sagen?

Horst-Ulrich Fischer: 

Weiß nicht. Lena hat das nicht so gern.

Jan: 

Aber in diesen schweren Zeiten muss man schließlich alle Möglichkeiten ausschöpfen.

Horst-Ulrich Fischer: 

Hmmm!

Jan: 

Ich mach das schon.

(laut zu den Frauen)

Vielleicht brauchen wir uns aber über solche Sachen bald keine Sorgen mehr zu machen.

(Die Frauen gucken ihn fragend an,)

Lena Elisabeth Fischer: 

Wie meinst du das?

Jan: 

Horst-Ulrich  und ich haben im Lotto gespielt.

Lena Elisabeth Fischer: 

Aber Horst-Ulrich….

Jan: 

(unterbricht sie schnell)

Und wenn einer von uns gewinnt, dann teilen wir.

Horst-Ulrich Fischer: 

Genau!

Jan: 

Wir sind doch schließlich Freunde.

Lena Elisabeth Fischer: 

Na ja ……..

Kati: 

Und Freunde halten zusammen.

Horst-Ulrich Fischer: 

(steht auf und holt eine Flasche Schnaps und vier Gläser, setzt sich wieder uns schenkt ein)

Auf unsere Freundschaft! Prost!

Alle:

(trinken)

Prost!

(Horst-Ulrich schenkt nach)

Prooost!!

(Horst-Ulrich schenkt nach)

Prooooost!!!

(Kati und Jan stehen auf.)

Kati: 

Jetzt kann überhaupt nichts mehr schief gehen. Oh! Ich glaub’ das war einer zuviel!

Jan: 

Ich halte dich fest. Kann gar nichts passieren.

(Sie gehen ab)

Lena Elisabeth Fischer: 

(steht ebenfalls auf winkt ihnen zusammen mit Horst-Ulrich nach)

Tschüüß!

(Beide setzen sich wieder. Spricht streng zu ihrem Mann))

Und du hast wirklich gespielt?

Horst-Ulrich Fischer: 

Ja. Der Jan hat gesagt: lass uns spielen, und wenn wir gewinnen, lassen wir die Sau raus.

Lena Elisabeth Fischer: 

Aha!

Horst-Ulrich Fischer: 

Warum soll es uns nicht mal treffen!

Lena Elisabeth Fischer: 

(immer noch streng)

Weißt du eigentlich, wie niedrig da die Chancen stehen?

Horst-Ulrich Fischer: 

Ja, ja …

Lena Elisabeth Fischer: 

Das haben sie mal im Fernsehen gesagt, so ungefähr….

(Das Telefon klingelt; Horst-Ulrich steht schnell auf, er ist froh, dem Gespräch entfliehen zu können und geht ab, Lena Elisabeth bleibt allein zurück. Sie schweigt und horcht nach hinten, es ist aber nichts zu hören. Sie nimmt sich eine Zeitschrift und liest. Nach einer ganzen Weile kommt Horst-Ulrich wieder.)

Horst-Ulrich Fischer: 

(ganz durcheinander; weiß nicht, ob er lachen oder weinen soll)

Duu?

Lena Elisabeth Fischer: 

Was?

Horst-Ulrich Fischer: 

Leg’ doch mal die Zeitung weg.

Lena Elisabeth Fischer: 

Warum?

Horst-Ulrich Fischer: 

Ich muss dir was sagen.

Lena Elisabeth Fischer: 

Kannste auch so.

Horst-Ulrich Fischer: 

Ne, kann ich nicht.

(wird ungeduldig)

Lena Elisabeth Fischer: 

Nun red’ schon.

Horst-Ulrich Fischer: 

Nö, will ich nicht.

Lena Elisabeth Fischer: 

Dann ist’s auch nicht so wichtig.

Horst-Ulrich Fischer: 

(beginnt, den Tisch abzuräumen; als er wiederkommt murmelt er vor sich hin)

Dann eben nicht. Wenn du nicht hören willst, dass ich gewonnen habe, kann ich’s auch nicht ändern.

(geht wieder mit Geschirr ab; kommt wieder)

Ist ja auch nichts Besonderes, wenn ich mal so eben den Jackpott geknackt habe.

(geht wieder raus, kommt bald darauf wieder)

So fast 40 Millionen sind ja auch nur peanuts. Deswegen lohnt es sich auch nicht zuzuhören.

(geht wieder ab)

Lena Elisabeth Fischer: 

(braucht eine ganz Weile, bis sie das verarbeitet hat; sie lässt die Zeitung sinken, denkt sehr angestrengt nach, blickt in die Richtung, in die Horst-Ulrich verschwunden ist, springt plötzlich auf und rennt hinterher)

Horst-Ulrich?  --- Schatziiiiiii!!!

(Ein Musikstück als Übergang ist möglich)
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James:

( kommt auf die Bühne; er bewegt sich und spricht wie der Butler aus höchstem Adel; außerdem trägt er immer ein silbernes Tablett mit sich herum, wenn er nicht gerade etwas anders machen muss;  es klingelt, er geht zu Bühnenseite)

Wen darf ich melden?

(wird von Männern zur Seite gedrängt, die Gegenstände einer Wohnungseinrichtung herein tragen.)

Aber meine Herren!

Lena Elisabeth Fischer: 

(von hinten)

Das geht schon in Ordnung, James. Die Sachen habe ich bestellt.

James: 

(rümpft die Nase)

Man hätte mich wenigstens informieren können. --- Eben doch kein Adel!

(Die Männer stellen die Gegenstände nach James’ Anweisungen ab. Einer von ihnen geht anschließend zum Butler und streckt die Hand aus, er will ein Trinkgeld. James rümpft nur die Nase und übersieht diese Geste. Die Männer sind sauer und poltern ab. James überprüft alles, ordnet hier und da eine Kleinigkeit, ist aber dann zufrieden.

Lena Elisabeth Fischer: 

(kommt hinzu)

Was sagen Sie? Ist das nicht wunderschön?

James: 

Nun, gnädige Frau,

(Frau Fischer fühlt sich geschmeichelt)

es könnte hier und da noch etwas Funkelndes, Strahlendes … etwas Herrschaftliches hinzugefügt werden. Wer Geld hat, ist schließlich was.

Lena Elisabeth Fischer: 

Daran soll es nicht fehlen, das kriegen wir schon hin.

(klopft ihm kräftig auf die Schulter; James verschluckt sich und verdreht die Augen. Es klingelt, James geht zur Bühnenseite.)

James: 

Wen darf ich melden? Ach, Sie sind es, gnädiger Herr.

Horst-Ulrich Fischer: 

(noch nicht zu sehen)

Ein bisschen Glück, und schon ist man der „gnädige Herr“. Das gefällt mir gut, James.

James: 

Sehr wohl, gnädiger Herr!

Horst-Ulrich Fischer: 

(geschmeichelt)

Das geht einem runter wie Öl.

James: 

(würdevoll)

Das ist in unseren Kreisen so üblich.
(lässt Horst-Ulrich Fischer eintreten, der zunächst einmal sprachlos ist.)

Horst-Ulrich Fischer: 

Was ist denn hier los? Kirmes?

Lena Elisabeth Fischer: 

Aber Horst-Ulrich! Daran musst du dich gewöhnen. Wo wir doch jetzt zur Hick Soßiti gehören.

James: 

Entschuldigung, gnädige Frau, das heißt High Society.

Lena Elisabeth Fischer: 

Hab’ ich doch gesagt, James.

(zu Horst-Ulrich)

Siehst du, so ein Butler ist schon gut. Er hilft uns nicht nur, er lernt uns sogar was.

(James blickt entsetzt zum Himmel.)

Horst-Ulrich Fischer: 

Dafür bist du zuständig, Lena Elisabeth. Ich halte mich lieber an Dinge, von denen ich was verstehe. Autos zum Beispiel oder Schnaps oder Bier.

James: 

(ist wieder entsetzt)

Wenn Sie Besuch bekommen, muss er gleich spüren, dass er in einem besonderen hause ist. Und die gnädigen Herrschaften müssen natürlich dementsprechend gekleidet sein.

Lena Elisabeth Fischer: 

Ja natürlich! Das ist ja überhaupt das Wichtigste. Horst-Ulrich, du gehst am besten zum Herrenausstatter in der Großen Straße.

Horst-Ulrich Fischer: 

Und du?

Lena Elisabeth Fischer: 

Ich lasse mir die Sachen hier vorführen.

Horst-Ulrich Fischer: 

Ja, ja, mach’ ich mal irgendwann.

Lena Elisabeth Fischer: 

Ne, ne, nicht irgendwann. Jetzt, mein Lieber, jetzt. Du hast doch gerade nichts zu tun. Weißt du, unsere Freunde und Bekannten sollen sich doch mit uns freuen.

Horst-Ulrich Fischer: 

Und die Nachbarn

Lena Elisabeth Fischer: 

Ja, die ganz besonders!

James: 

(räuspert sich vornehm)

Wenn ich mir noch eine Bemerkung erlauben darf…

Horst-Ulrich Fischer: 

Ja, James?

James: 

Es stünde der gnädigen Frau gut, wenn wir noch eine Haushaltshilfe einstellen würden.

Lena Elisabeth Fischer: 

Wofür das denn?

James: 

(sehr vornehm)

In unseren Kreisen ist es üblich, wenn die gnädige Frau die niedere Arbeit einer Haushaltshilfe überlässt.

Horst-Ulrich Fischer: 

(macht James nach)
In unseren Kreisen!

Lena Elisabeth Fischer: 

Die niederen Arbeiten. --- Oh, das ist gut. Horst-Ulrich, das ist sogar sehr gut.

Horst-Ulrich Fischer: 

Also gut, James. Kümmern Sie sich darum.

James: 

Sehr wohl, gnädiger Herr, ich wüsste da auch jemanden.

Lena Elisabeth Fischer: 

Sehr gut. Dann leiten Sie bitte das Nötige ein.

James: 

(verbeugt sich)

Sehr wohl, gnädige Frau.

(geht ab)

Lena Elisabeth Fischer: 

So, und ich rufe jetzt im Modehaus „First lady“ an.

Horst-Ulrich Fischer: 

Das mache ich auch. Wie heißt noch gleich der Laden? 

James: 

Meinen Sie vielleicht „Mann von Welt“?

Horst-Ulrich Fischer: 

Genau den. Die sollen mal mit ein paar Anzügen kommen.

Lena Elisabeth Fischer: 

Na, dann mal los!

(grinsen sich schadenfroh an und gehen ab)

(Ein Musikstück als Übergang ist möglich)
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(James und Maggi, das neue Hausmädchen, kommen auf die Bühne, kurz darauf klingelt es und neue „kostbare“ Dinge werden gebracht.(z.B. Kerzenleuchter, Stehlampe, große Vase, großes Bild usw. Alle sind aus Gold oder Silber  - Goldfolie/Silberfolie. James und Maggi sorgen für den richtigen Standort. Anschließend werden Blumen, Gläser, Geschirr – alles sehr kostbar – verteilt.

Dies alles geschieht stumm und nicht zu schnell, denn im Hintergrund der Bühne werden die Fischers neu eingekleidet – ebenfalls stumm, jedoch mit viel Bewegungen und körperlichem Einsatz.

Am Ende dieser Szene ist das Wohnzimmer kitschig überladen, der Tisch biegt sich vor Fülle und Glanz und die Fischers sind übertrieben vornehm gekleidet.

Auch diese Szene kann mit Musik unterlegt sein, wobei „heutige“ Musik am Ende in „adelige Musik“ übergegangen ist. Zum Schluss stehen die Fischers allein im Wohnzimmer und wirken ziemlich unsicher.)
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Horst-Ulrich Fischer: 

(geht unbeholfen ein paar Schritte hin und her)

Nun reicht’s aber für heute. --- Und ob ich mich in diesen Klamotten wohl fühle, weiß ich noch nicht.

Lena Elisabeth Fischer: 

(gefällt sich schon eher in ihrer Garderobe)

Du brauchst sie ja nicht immer zu tragen. Wenn wir zu Hause sind und uns keiner sieht, ziehst du eben Jeans und T-shirt an.

Horst-Ulrich Fischer: 

(erleichtert)

Oh ja. Jetzt sind wir allein, jetzt sieht uns niemand. Und ein Bier brauche ich jetzt auch!

Lena Elisabeth Fischer: 

(hält ihn zurück)

Ne, das geht doch nicht!

Horst-Ulrich Fischer: 

(genervt)
Warum das denn nicht?

Lena Elisabeth Fischer: 

Gleich kommt doch das Paar von der Titelverleihung.

Horst-Ulrich Fischer: 

(greift sich an den Kopf)

Mann, oh Mann, die habe ich ja ganz vergessen. Muss das denn sein?

Lena Elisabeth Fischer: 

(energisch)
Ja, das muss sein! Und außerdem hat James gesagt: In unseren Kreisen…

Horst-Ulrich Fischer: 

(vollendet genervt)

… ist das so üblich! --- Und außerdem ….

Horst-Ulrich Fischer: 

Was außerdem?

Lena Elisabeth Fischer: 

Und außerdem finde ich es irgendwie auch ganz schön. Ich kann mich gut an unser neues Leben gewöhnen. Ich fühle mich schon ganz anders.

(geht sehr „adelig“ hin und her; es klingelt)

Oh, da sind sie!

(beide stellen sich in Position; kurz darauf führen James und Maggi eine Dame und einen Herrn auf die Bühne)

James: 

Darf ich vorstellen: Herr und Frau von Malgarten – Ehepaar Fischer.

(Verbeugung hier, ungelenke Verbeugung da)

Frau von Malgarten: 

(würdevoll; beide können den Text auch aus einer Urkunde ablesen)

Ich darf Sie im Namen der Familie Graf von und zu Maienburg – Finkenstein herzlich begrüßen.

Herr von Malgarten: 

(ebenso)

Ihrem Antrag, in die Familie derer von Maienburg – Finkenstein aufgenommen zu werden, ist vom großen Familienrat angenommen worden.

(Ehepaar Fischer grinst über das ganze Gesicht)

Frau von Malgarten: 

Mit dem Erwerb eines Quadratmeters des uralten Familienbesitzes der gräflichen Familie sind Sie nun Mitbesitzer dieses adeligen Grund und Bodens.

Herr von Malgarten: 

Dadurch haben Sie das Recht erworben, den Titel „Graf und Gräfin von und zu Maienburg – Finkenstein“ öffentlich zu führen.

(Es erklingt ein Tusch)

Frau von Malgarten: 

Und somit darf ich Ihnen im Namen des Familienoberhauptes, Graf Egbert von und zu Maienburg – Finkenstein, diese Urkunde überreichen.

(ein imposante Urkunde wird übergeben; James und Maggi füllen Sektgläser und reichen diese herum; es erklingt ein feierlicher Marsch.)

Lena Elisabeth Fischer: 

(als die Musik leiser wird und endet)

Wo liegt denn eigentlich dieser Besitz?

Frau von Malgarten: 

In Thüringen. 

Horst-Ulrich Fischer: 

Und seit wann gibt es dieses Adelsgeschlecht?

Herr von Malgarten: 

Das genaue Datum finden Sie in der Urkunde. Als Otto I. Kaiser des heiligen Römischen Reiches wurde, hat er seinem treuesten Weggefährten diesen Titel verliehen.

Horst-Ulrich Fischer: 

(staunend)

Das sind ja über 1000 Jahre!

Frau von Malgarten: 

Ja! Und Sie sind nun Mitglied einer der ältesten europäischen Adelsfamilien.

Horst-Ulrich Fischer: 

(verbeugt sich vor seiner Frau)

Frau Gräfin!

Lena Elisabeth Fischer: 

(erwidert mit einem Knicks)

Herr Graf!

Frau von Malgarten: 

In der Urkunde finden Sie auch das Familienwappen der Familie. Dies können Sie führen.

(Ehepaar Fischer schaut fragend zu James)

James: 

Sie dürfen das Wappen auf der Kleidung anbringen oder auf der Handtasche. Auch am Auto dürfen Sie es auftragen.

Herr von Malgarten: 

Sie sehen, Graf und Gräfin zu sein, ist etwas Besonderes.

(sie geben ihre Gläser Maggi und wenden sich zum Gehen)

Alles Gute für die Zukunft!

Frau von Malgarten: 

Auf Wiedersehen Gräfin --- Graf!

(gehen ab)

Lena Elisabeth Fischer: 

(fasst sich an den Kopf)

Hach! --- das muss ich erst einmal verdauen! Ich glaube, ich kriege Migräne!

(Sie eilt ab, alle anderen folgen ihr)

(Während wieder „adelige Musik“ erklingt, kommen die Männer auf die Bühne und bekleben viele Gegenstände mit dem neuen Familienwappen.)
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(Jan und Kati kommen auf die Bühne und bleiben zögernd „vor der Haustür stehen)

Kati: 

Ich kann es gar nicht glauben, das die beiden nun Graf und Gräfin sein sollen.

Jan:

(geht zum „Klingelschild“ und vergewissert sich)

Stimmt aber. Ein Name, der gar kein Ende nimmt.

Kati: 

Lies noch mal. Ich hab’ ihn schon wieder vergessen, obwohl ich ihn dreimal in der Zeitung gelesen habe.

Jan: 

Graf und Gräfin von und zu Maienburg – Finkenstein! Und dann dieses Wappen! Mein lieber Mann!

Kati: 

Klingel doch mal.

(Jan klingelt, James kommt und öffnet ihnen)

James: 

Guten Tag, die Herrschaften. Wenn darf ich melden?

Jan: 

Na, Sie kennen uns doch, James.

Kati: 

Wir sind doch Fischers beste Freunde.

James: 

(würdevoll)

Hier wohnen keine Fischers. Dies ist die Stadtresidenz des Grafen von und zu Maienburg – Finkenstein.

Jan: 

Von mir aus auch das. Dürfen wir reinkommen?

James: 

(streckt ihnen das Silbertablett entgegen)

Legen Sie ihre Karte hier drauf.

Kati: 

(genervt)

Hören Sie, wir wollen die Fischers besuchen, und zwar ohne Karte!

James: 

(macht die „Tür“ vor ihrer Nase zu)

Ich werde nachsehen, ob der Graf und die Gräfin zu Hause sind.

Jan: 

(sauer)

Der hat ja wohl ´ne Meise! Komme mir vor, als stünde ich vor der Haustür der Queen!

Kati: 

Ich glaube, die hat gar keine.

Jan: 

Aber Horst-Ulrich hat eine, und die hat der Blödmann zugemacht. Vor meiner Nase!

James: 

(kommt zurück und „öffnet“)

Die gnädigen Herrschaften erwarten sie!

(Die Fischers sitzen auf ihren Prunkstühlen und sehen den Freunden entgegen. Sie bieten den Freunden keinen Platz an.)

Lena Elisabeth Fischer: 

(spricht wie Horst-Ulrich übertrieben vornehm)
Kati, wie nett, dass ihr mal reinschaut!

Horst-Ulrich Fischer: 

(zu Jan)

He, alter Junge, wie geht’s?

Jan: 

Sag mal, was sind denn das für neue Sitten? Euer James tut so, als hätte er uns überhaupt noch nie gesehen.

Lena Elisabeth Fischer: 

Ja, wisst ihr, das nimmt langsam überhand.

Kati: 

Was?

Horst-Ulrich Fischer: 

Seit wir zum Adel gehören, klingelt es ständig.

Lena Elisabeth Fischer: 

Manchmal sind es wildfremde Leute. Da mussten wir was tun.

Horst-Ulrich Fischer: 

(zu James, der dazu kommt)

James, wir trinken einen Cocktail.

James: 

Sehr wohl, Graf.

(geht ab und kommt bald darauf mit vier Gläsern wieder; jeder erhält eins)

Lena Elisabeth Fischer:

Zum Wohl!

(Sie trinken, Jan trinkt fast das Glas aus)

Horst-Ulrich Fischer: 

Langsam Jan, der war sündhaft teuer!

Jan: 

Teuer, so, so! Ich denke, wir sind Freunde!

Horst-Ulrich Fischer: 

Aber natürlich doch, wieso fragst du?

Jan: 

Ich meine nur so.

Kati: 

Er meint, wir sind  e u r e   besten Freunde und ihr seid  u n s e r e   besten Freunde.
Lena Elisabeth Fischer: 

Das war doch immer schon so. Warum fragst du so komisch?

Jan: 

Weil ihr das offenbar vergessen habt.

Horst-Ulrich Fischer: 

Wie könnten wir das vergessen, lieber Jan?

Lena Elisabeth Fischer: 

Wo wir euch doch heute empfangen haben. Normalerweise tun wir das überhaupt nicht.

Horst-Ulrich Fischer: 

Wir empfangen nur noch Besuch, der sich vorher angemeldet hat.

Lena Elisabeth Fischer: 

Das wird uns sonst einfach zuviel!

Kati: 

Aha! Aber dass wir Freunde sind, daran erinnert ihr euch noch?

Horst-Ulrich Fischer: 

Was soll das? Warum fragt ihr das dauernd?

Jan: 

Weil wir beim Ausfüllen der Lottoscheine gesagt haben: Wenn einer von uns gewinnt, teilen wir!

(Schweigen)

Kati: 

(vorwurfsvoll)

Und was ist jetzt?

Lena Elisabeth Fischer: 

(macht sie nach)

Wie – was ist jetzt?

Horst-Ulrich Fischer: 

Natürlich haben wir das vereinbart.

Jan: 

(erwartungsvoll)

Du erinnerst dich?

Horst-Ulrich Fischer: 

Na klar erinnere ich mich.

Lena Elisabeth Fischer: 

(warnend zu ihrem Mann)

Aber Horst-Ulrich!!

Horst-Ulrich Fischer: 

(lässt sich nicht beirren)

Wir teilen, haben wir gesagt. Ja, das tun wir doch auch.

Kati:

(zusammen mit Jan)

Ehrlich?

Horst-Ulrich Fischer: 

Wir teilen unser Glück?  ---  Ich finde es ganz toll, dass ihr uns besucht, und dass ihr zu uns haltet.

Lena Elisabeth Fischer: 

(hat begriffen)

Und dass wir immer noch eure besten Freunde sind.

Horst-Ulrich Fischer: 

Wir hätten das doch genauso getan, oder Lene Elisabeth?

Lena Elisabeth Fischer: 

Aber das hätten wir ganz bestimmt getan, mein Lieber!

Kati: 

Das ist also alles, was ihr dazu zu sagen habt?

Horst-Ulrich Fischer: 

Selbstverständlich! So hatten wir es doch auch vereinbart.

Lena Elisabeth Fischer: 

Oder etwa nicht?

Jan: 

(stellt ziemlich heftig sein Glas auf den Tisch; Kati macht es ihm nach)

Und ich hatte gedacht, wir sind echte Freunde!

Kati: 

Und einen Platz habt ihr uns auch nicht angeboten! --- Komm Jan, wir gehen!!

(bleiben vor der „Haustür“ stehen)

Jan: 

Hätte ich mir ja gleich denken können! 

Kati: 

Könnten uns ruhig ein oder zwei Millionen abgeben. Das merken die ja gar nicht.

Jan: 

Stimmt! --- Aber denen würgen wir noch einen rein!

Kati: 

Und was?

Jan: 

Weiß ich noch nicht! Aber mir fällt bestimmt was ein. Darauf kannst du dich verlassen!

(ab)
Horst-Ulrich Fischer: 

(mit großer Geste)

Ich weiß gar nicht, was die plötzlich haben. Wir sind doch Freunde!

Lena Elisabeth Fischer: 

(kopfschüttelnd)

Da kann man mal sehen! 

Horst-Ulrich Fischer: 

Was?

Lena Elisabeth Fischer: 

Neid ist stärker als Freundschaft! I c h   hätte mich mit denen gefreut, wenn sie gewonnen hätten.

Horst-Ulrich Fischer: 

Aber klar, meine Liebe. Ich doch auch!

(beide ab)

6
(James und Maggi kommen und räumen die Gläser weg)

James: 

Darf ich mir erlauben, Sie darauf hinzuweisen, dass gleich eine Abordnung der Stadt kommt.

Horst-Ulrich Fischer: 

Ja richtig, die Stadt.

Lena Elisabeth Fischer: 

Weswegen kommen die doch gleich?
Maggi: 

Wissen Sie das denn nicht mehr? Der Bürgermeister will den Rathausplatz umtaufen.

Horst-Ulrich Fischer: 

Was geht uns das denn an? 

Lena Elisabeth Fischer: 

Aber hast du denn ganz vergessen, dass das zu unseren Ehren gemacht wird?

Horst-Ulrich Fischer: 

Zu unseren Ehren. So, so.

Maggi: 

Der Rathausplatz soll jetzt Fischerplatz heißen!

Horst-Ulrich Fischer: 

(ärgerlich)

Waaas? Fischerplatz? Wir sind jetzt die Grafen von uns zu Maienburg – Finkenstein! Was soll das also mit Fischer? --- Fischer, das klingt so gewöhnlich!

James: 

Aber Herr Graf. Dann könnte man ja glauben, dass Graf Egbert gemeint ist.

Maggi: 

Genau. Und wer soll dann wissen, dass Sie geehrt werden sollen?

Horst-Ulrich Fischer: 

Und warum werden wir geehrt?

Lena Elisabeth Fischer: 

Aber, mein Lieber! Wir haben doch den neuen Rathausanstrich bezahlt!

Horst-Ulrich Fischer: 

(erinnert sich dunkel)

So, so! Den Rathausanstrich. Den haben wir bezahlt. Dann sind wir ja eigentlich ganz schön großzügig, oder?

James: 

Gewiss, Herr Graf.

Maggi: 

Das finde ich auch.

Lena Elisabeth Fischer: 

Maggi, dann holen Sie doch bitte mein Diadem aus meinem Zimmer. 

Maggi: 

Sehr wohl.

(eilt ab)

Lena Elisabeth Fischer: 

Vielleicht machen die ja ein Foto. Und dann muss man mich gleich erkennen.

Horst-Ulrich Fischer: 

Mich etwa nicht? Ich brauche auch irgendwas, damit man gleich sagt: der da, der ist es!

James: 

Sie könnten doch den Zylinder tragen, mit dem Wappen drauf. --- In unseren Kreisen trägt man Zylinder.

Horst-Ulrich Fischer: 

Gut James, dann holen Sie ihn!

(James ab; Musik eines Spielmannzuges ertönt und wird nach und nach lauter)

Wo bleibt der denn?! 

(zu Lena Elisabeth)

Stell dich hier schon mal hin und lächle. Lächeln ist immer gut.

(blickt sich nervös um)

Mein Gott, wo bleibt der denn bloß?!!

(James kommt mit dem Zylinder)

Na endlich! Gib her!

(Er braucht eine Weile, bis der Zylinder richtig sitzt. Die Musik hat die volle Lautstärke erreicht und endet mit lauten Akkorden. Die Fischers winken huldvoll, die Menge jubelt im Hintergrund. Die Fischers, Maggi und James lassen sich auch bejubeln und blicken in die Richtung, aus der Musik und Jubel kommen.)

Bürgermeister:

(kommt und stellt sich so hin, dass er die Fischers und die unsichtbare Menge im Blick hat. Er holt einen Zettel hervor und liest mit feierlicher Stimme)

Graf von und zu Maienburg – Finkenstein! Gräfin von und zu Maienburg – Finkenstein!

(Verbeugung)

Die Bürger und der Rat unserer Stadt und nicht zuletzt auch der Bürgermeister, der – wie Sie sehen – vor Ihnen steht  und im Namen aller hier sprechen darf….

(verhaspelt sich und sucht die richtige Zeile)

also, ich – der Bürgermeister – gratuliere Ihnen ganz herzlich ….äh…ääääh… danke Ihnen ganz herzlich für die großzügige Spende.

(Jubel aus dem Hintergrund)

Mit Ihrem Geld konnten wir uns einen lang gehegten Wunsch erfüllen. Unser Rathaus hat einen neuen Anstrich bekommen.

(Jubel aus dem Hintergrund)

Der Malermeister Rotermann…

(Jubel aus einem Mund ertönt; er winkt energisch ab)

… hat mit seinen Gesellen in den letzten Wochen dafür gesorgt, dass das Rathaus unserer Stadt in neuem Glanze erstrahlen kann.

(Jubel aus dem Hintergrund)

Zum Dank an Sie, liebe Gräfin, lieber Graf, wird der Rathausplatz von nun an Fischerplatz heißen.

(Jubel aus dem Hintergrund)

Und hiermit überreiche ich Ihnen im Namen der Bürger und des Rates die Urkunde.

(übergibt sie ihm, schüttelt den Fischers die Hände; Jubel und ein Tusch aus dem Hintergrund; dann tritt er zur Seite)

Horst-Ulrich Fischer: 

(würdevoll; liest aber auch ab)

Mein lieber Bürgermeister, liebe Bürger und Ratsmitglieder, schon immer haben die Grafen von und zu Maienburg – Finkenstein Geld für das Wohl der Allgemeinheit gespendet. So denke ich an meines Ahnherren, Graf Egbert von und zu Maienburg – Finkenstein, der schon vor tausend Jahren gesagt hat: „Wir sind zwar die Herren der Stadt, aber ohne die Stadt sind wir nichts!“

(Da kein Jubel ertönt, fordert er sie mit den Händen dazu auf: der Jubel ertönt)

Und so war es für die Gräfin und mich selbstverständlich, auch unserer Stadt zu helfen. Ich danke …

(dreht seinen Zettel um und liest nach einer kleinen Pause zu Ende)

… Ihnen.
(Jubel ertönt aus dem Hintergrund; nochmals Hände schütteln, dann alle ab)

Jan: 

(kommt von der gleichen Seite mit Kati einen Schritt auf die Bühne)

So ein scheinheiliger Blödmann! Lässt sich feiern wie der Keiser von China!

Kati: 

Und die Lena erst! Behängt sich wie ein Weihnachtsbaum. Und dann noch das Diadem. Scheußlich! 

Jan: 

Dabei gehört die Hälfte seiner Millionen eigentlich uns! Mit unserer Hälfte lässt der sich feiern!

Kati: 

Und  haste die Lena gesehen?  Die steht bloß dämlich daneben und grinst wie’n Honignapfkuchenpferd! Ooooch, wie ich die hasse!

Jan: 

Man müsste sich was überlegen. Etwas, mit dem die sich blamieren bis auf die Knochen!

Kati: 

Und was?

Jan: 

Weiß ich noch nicht. Aber mir wird schon was einfallen. Da kannste Gift drauf nehmen.

Kati:

(indem sie mit Jan abgeht)

Das muss aber was ganz Fieses sein!

(Es erklingt eine Zwischenmusik)
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